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Das Leib-Seele-Problem in der Psychologie
VON HANns (3OLLER

Was ist Psychologie?
Dıie gegenwärtige 1kademische Psychologıe versteht Sichale Wissenschaftt

VO Frleben un Verhalten. Sıe befafßt sıch nıcht UTr mıt dem beobachtba-
remnNn Verhalten, sondern auch damıt, Ww1€ dieses mıt dem Erleben INIMMECI1-

hängt. Gegenstand psychologischer Forschung kann alles werden, W as

erlebbar 1st und/oder sıch 1m Verhalten außert‘. Die Psychologie ntier-

scheidet „wischen direkt beobachtbaren außeren Prozessen un: Zuständen
WI1€ Sprechen, Gehen, Lesen, Schreiben, Trinken, Essen und Schlaten eıner-
se1ıts, un nıcht direkt beobachtbaren ınneren Prozessen un uständen wI1Ie
Wahrnehmen, Empfinden, Fühlen, Denken, Wünschen und Wollen ande-
rerseılts.

Der Begriff Verhalten dient ıhr als Sammelbegritf für alle objektiv beob-
achtbaren un registrierbaren Lebensvorgänge, Reaktionen un: Aktivıtäten
eiınes Organısmus, eınes Individuums oder eıner ruppe Objektiv bedeutet
intersubjektiv nachprüftbar. Die CUCGIC Verhaltenspsychologie unterschei-
det zwischen ffenem un merdecktem Verhalten. Der Ausdruck „offenes
Verhalten“ ezieht sıch auf alle objektiv beobachtbaren organge: die Kor-

perbewegungen, die verbalen Außerungen un! die registrierbaren physiolo-
gischen Abläute und neurochemischen Prozesse. Der Ausdruck „verdeck-
tes Verhalten“ bezeichnet Phänomene w1e€e Denken, Empfinden, Fühlen und
Wollen, die NUr der Selbstbeobachtung unmittelbar zugänglich sınd. Diese
Phänomene können jedoch A4US estiımmten otfenen Verhaltensweısen (Aus-
drucksverhalten) erschlossen werden. Der Beobachter erfährt AaUsS dem Ver-
halten un AUusSs den verbalen und nonverbalen Außerungen EtW. über das
Frleben des oder der anderen.

Der Begriff Frleben bezeichnet alle unmuittelbaren subjektiven Ertahrun-
gCcn Dazu zählen Wahrnehmungserlebnisse, w1e Farben, one und (serü-
che; Körperempfindungen, w1e€e ust un! Schmerz, Warme un Kälte; Wun-
sche, Bedürfnisse un: Willensentschlüsse; Emotionen, w1e€e Zu Beispiel
Freude, AÄrger, Wut und Überraschung; Stimmungen, w1e€ Heiterkeıt,
Ängstlichkeit un!: Melanchoaolıe. Das Besondere der Zustände des Erlebens
esteht darın, da{fß s1e nıcht einftach vorhanden sınd WwW1€e Gegenstände, SOI1-

dern dafß sıch auf iıne Qanz estimmte Weıse anfühlt, 1n ıhnen se1in. Dıi1e
Zustände des Erlebens bestiımmen für uns, WwW1e€e 1St, eın Mensch se1n.
Getühle zeıgen uns beispielsweıse A w1e für UYTLS iSst. Jeder Mensch
ebt 1n seıner persönlichen Erlebniswelt. Er nımmt Menschen, Gegenstände,
Ereijgnıisse un! Situation aut 1iıne ganz persönliche Art un Weıse wahr. „Ich

Vgl Zimbardo, Psychologıe, Berlın 19 1
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ann nıemals vollständig un: gaänzlıch wıssen, W1e eiın Nadelstich oder das
Versagen bei eınem Examen VO anderen ertahren wurde. Die Welt der Er-
fahrung 1st für jedes Individuum 1ın einem sehr bedeutungsvollen Sınne ıne
prıvate elt  c sagt der ameriıikanısche Psychologe arl Rogers“. Das PCI-sönliche Erleben 1St uns 1n der Selbstbeobachtung unmıttelbar zugänglıch.
Eın direkter Zugang SL: Erleben anderer Menschen steht uns jedoch nıcht
Z Verfügung. FEs hat noch eın Mensch das Erleben eines anderen VO  an 1N-
TenN her ertahren. Wır können eınen anderen Menschen beobachten, aber
WIr können nıcht seıne Subjektivität beobachten?. Im Sınn haben
WIr eın Wıssen VO Erleben anderer Menschen. Dıiese teilen uns jedoch ei-
W as über hre Erlebnisse anhand sprachlicher Außerungen un! anhand der
Ausdruckserscheinungen mıt. Zu den Ausdruckserscheinungen zählen alle
offenen Verhaltensweisen Ww1e Mımıik, Gestik, Körperbewegungen, Körper-
haltung, Sprechgeschwindigkeit, Sprechpausen, Stimmqualität un die
siıchtbaren Aspekte physiologischer Erregung W1e Erröten, Blässe un!
Zıttern. Ausdruckserscheinungen teiılen dem Beobachter etwas ber das
Erleben des Individuums mıiı1t. Der Beobachter interpretiert die wahrgenom-

Veränderungen als Ausdruck des Erlebens. Selbst WEeNnN eın Be-
obachter SagtT, „sehe  < die Freude, die ngst oder die Überraschung des
anderen, handelt sıch 1ine Deutung Wahrgenommener Verhaltens-
änderungen. Das Erleben annn Insoweıt Gegenstand wıssenschafttlicher
Forschung werden, als intersubjektiv nachprütbar 1St. Dıies trıtft auft die
Introspektionsberichte un! das beobachtbare Ausdrucksverhalten

Die Psychologie als Wıssenschafrt l das Erleben un! Verhalten be-
schreiben, erklären, vorhersagen un! als angewandte Wıssenschaft be-
einflussen un verändern. Sıe ertorscht die inneren (ım Individuum anges1e-delten) un die iußeren (ın der Umwelt lokalisierten) Bedingungen un
Ursachen des Verhaltens un Erlebens SOWIl1e deren Wirkungen un! Folgen.Psychologie 1st ine empirıische Wıssenschaftt. Dıie Aussagen, die sS$1e ber
Erleben un Verhalten macht, überprüft sS1e nıcht L1UTr auf logische Wıider-
spruchsfreiheit, sondern auert s1e auch mıt systematischen Beobach-
tungen un! Forschungsergebnissen, die S1e in kontrollierten Untersuchun-
CI gewinnt. Dıie Psychologie ll methodisch un empiırısch gesichertesWıssen produzieren. Ihre oröfßte Herausforderung esteht darin, den Men-
schen in seınem Erleben, Verhalten un Bewußtsein besser verstehen“.

Was ist das Leib-Seele-Problem?
Wır Menschen besitzen Zzwel grundlegend verschiedene Eigenschaften,körperliche un seelische. Unsere „Innenwelt“, die Welt der Gedanken,

Kogers, Die klıentenzentrierte Gesprächspsychotherapie, München 1976, 419
Vgl Searle, Dıie Wiıederentdeckung des Geıistes, München 19923 118
Vgl Goller, Psychologie, Emotıion, Motivatıon, Verhalten (KON-TEXTE. Wıssenschaf-

ten 1n phiılosophischer Perspektive Stuttgart/Berlin/Köln 1995, Kap
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Getühle un Wünsche unterscheidet sıch VO der „Außenwelt“ der mMate-

riellen Dınge. Wır werden des eigenen Körpers un der Außenwelt anhand
UHUHNSCFICI Sinnesempfindungen vewahr. Wır nehmen Menschen un Dınge
durch die Brille unNnserer Bewertungen un Bedürfnisse wahr. IDIE Außen-
welt, die anderen Menschen un: die materiellen Dınge, 1St uns LLUT

durch den Filter UHSETEX Wahrnehmungen un Bewertungen zugänglich
un:! damıt ımmer schon erlebte Außenwelt.

Dıie Unterscheidung 7zwischen der Welt der Erlebnisse un der Welt der
materiellen Dınge, der Welt des Psychischen un! der Welt des Physıschen,
Alt sıch auch auf u1ls selbst anwenden. Wır finden in u1l$s körperliche und
seelische Phänomene vereınt. Zu den „körperlichen“ Phänomenen zäihlen
WI1r UuNsCeICIl Organısmus mıt seiınem zentralen und peripheren Nervensy-
sStem, seiınen Stoffwechselvorgängen, seıner Herz- und Kreislauftätigkeit.
Aü den „seelischen“ Phänomenen hıingegen Wahrnehmungen, Empfindun-
SCIL, Gefühle, Gedanken, Meınungen, Vorstellungen, Erinnerungen, ITWAar-
tungen, Interessen, ünsche, Bedürfnisse un Absichten. Mıt intuıtıver Ö1-
cherheit unterscheiden WIr 7zwischen „psychischen“ Phänomenen einerseıts,
un „physischen“ Phänomenen andererseits”. Wır leben ın eıner physischen
Welt, un eigener KOörper 1st Teıil dieser physıschen Welt Wır sınd JE
doch nıcht LLUTr eın Teıl der physischen Welt, WIr erleben u1ls auch als SCE-

lisch-geistige Wesen. Der verstorbene Wıener Protessor für Psychologie
Hubert Rohracher beschrieb die grundlegende Andersartigkeit dieser be1-
den Bereiche mıt folgenden Worten:

„Psychische Vorgänge haben nıchts VO den Eigenschaften, dıe WIr der Materıe be-
obachten; die Freude Aall einem Kunstwerk besteht nıcht 4aUus tomen und Molekülen,
der Gedanke dıe Lebensziele, die an sıch DESETIZL hat, hat keine Masse und eın
Gewicht. Andrerseıts hat die Materie nıchts VO den Eigenschaften des Psychischen;
die ÄAtome haben eın BewulÄßstsein, s1e können nıchts empfinden un: wahrnehmen,
S1e tühlen nıchts und s1e wollen nıchts“. „Nirgends oibt 1MmM Bereich des Materiel-
len C}  y W as dem Psychischen uch 1Ur 1im entterntesten Ühnlich ware: die Atome
und Moleküle 1m Gehirn mOgen die kompliziertesten Bewegungen ausführen, nı1e-
mals kommt CS VOIL, da{fß eın Atom sıch ber freut der da{fß eın Molekül leidet.
Keıine Materiıe denkt der will, S1e empfindet nıchts und hat keın Gedächtnmnis. Nıcht
das Gehirn des Lesers hest diese Zeilen un ertafßt den 1nnn der geschriebenen Worte,
sondern der Leser als BaNZCI lebendiger Mensch:; nıcht seıne Ganglienzellen siınd
überzeugt VO der Rıchtigkeit dieser der jener Ansicht, sondern selbst 1St Nır-
gends 1n der Materıe g1bt Cr Erscheinungen, WI1€ WIr S1e in uns selbst als psychische
Vorgänge, als bewulßftes Erleben, fteststellen.“
Wıe sınd die Zusammenhänge zwıischen grundlegend verschiedenen

Phänomenen Ww1e€e dem Psychischen un! dem Physischen erklären? Wıe
veschieht der rätselhafte prung VO Seelischen 1Ns Körperliche, un! VO

Körperlichen 1Ns Seelische? Wıe ereignet sıch der Übergang VO der leblo-
sSCH aterıe den ebenden Organısmen, un VO den ebenden Organıs-
IHEN 74 bewufßten Erleben? Ist das ewulste Erleben AaUus seınen materiel-

Vgl Bıertı, Analytische Philosophıe des Geıistes, Bodenheım 1993;
Rohracher, Eınführung in die Psychologıe, Wien/Innsbruck 101
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len Bedingungen erklärbar? IDIE Schwierigkeıiten, die mıt diesen Fragen un
der darın enthaltenen Unterscheidung zwischen psychischen un: materiel-
len Phänomenen zusammenhängen, werden dem Titel „Leib-Seele-
Problem“ diskutiert. Dieses Problem kann auch als das Rätsel des Erlebens,
des Bewulßßstseins, bezeichnet werden.

A Alltagsüberzeugungen
Im Alltag sınd WIr davon überzeugt, dafß das Seelische und das Körperlı-

che nıcht beziehungslos nebeneinander in der Welt vorkommen. Erklärun-
SCIl Ww1e€ die tfolgenden sınd uns selbstverständlich: „ Warum verziehst du das
Gesicht? Ich habe turchtbare Zahnschmerzen. Warum zıiehst du d1r eınen
Pullover an”? Mır 1st kalt Warum knallt sS1e das Buch auf den Boden? S1e 1st
wütend.“ Solche Beispiele zeıgen: Körperliche un seelische Zustände WIr-
ken wechselseıtıg aufeinander e1In. Seelische Zustände verursachen
Verhalten un Handeln, und körperliche Zustände verursachen ewulfste
Erlebnisse. ber dieses gegenseıltıge kausale Autfeinanderwirken (Wechsel-
wiırkungsthese) zerbrechen WI1r uns 1m Alltag ebensowen1g den Kopf Ww1€
darüber, dafß seelische Phänomene grundlegend anderes sınd als mMate-
rielle Phänomene (Dualısmusthese). Beıides scheıint u1ls evıdent sein‘.

Dıie Grundthese der modernen Hırnforschung
Die Hırnforschung stellt das triedliche Nebeneinander dieser beiden AI

tagsüberzeugungen (der Dualismusthese und der Wechselwirkungsthese) ın
rage Ihre Grundthese lautet: Frleben un Verhalten sınd V Gehirn un
seınen Funktionen abhängig. hne tunktioni:erendes Gehirn erleben WIr
nıchts. Unser Denken, Fühlen un Wollen 1st das materielle Substrat des
Gehirns gebunden. Damıt hat auch alles, W a4s Je ber Seele, aterıe un
Bewußtsein gedacht und geschrieben wurde, seinen Ursprung in Gehirn-
vorgangen Das Erleben der eıgenen Identität un:! die Integrität des Ich
scheinen ebentfalls VO Gehirn abhängig se1n. War 1st 1ISsSCITIE Ich-Iden-
t1tÄät C115 mMIt der Identität UuUNsSsSerTCS Körpers verknüpft, aber dieser verändert
sıch 1mM Laute des Lebens stark un seıne materiellen Zustände wechseln.
Unsere FErlebnisse sind oft komplex, 1SsSCTITEC Aufmerksamkeit 1St häufg
geteilt, un nıcht selten spuren WIr recht wıdersprüchliche Bedürtfnisse 1ın
uns. Trotzdem erleben WIr uns als 2INne Person. Es 1sSt bislang keine
estimmte Hırnregion identifiziert worden, der INnan diese Erfahrung
zuordnen könnte. Unter den Milliarden Neuronen HSG 68S Gehirns scheint

keine „pontifikale“ Gehirnzelle geben, die als materielle Basıs des
Identitätserlebens 1ın rage käme. Vielmehr mu{ das gesamte Gehirn hoch-

Vgl Tetens, Geıist, Gehıirn, Maschine. Philosophische Versuche ber ıhren Zusammen-
hang, Stuttgart 1994,

Vgl Rohracher
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aktıv se1n, dieses Bewufstseinsphänomen ermöglichen”. Das Gehirn
1St der JTräger aller uUu1ls bekannten Verhaltensleistungen un BewulßStseins-
vorgange. Man könnte T, das Gehirn 1st ıntımstes rgan Jeden-
falls 1St das rätselhafteste aller menschlichen Urgane. Wenn der FOr-
schung gelingt, das Gehıirn besser verstehen, dann werden WIr auch uns

selber besser verstehen!®.
Dıie Hirnforschung versucht, Erleben un: Verhalten als Reaktionen

des Hırnorgans begreiften. Sıe zeıgt, da{fß einen NSCH Zusammenhang
zwischen psychischen Prozessen un Gehirnprozessen sibt Mıt neuartıgen
Forschungsmethoden (PEI: Positronen-Emissions- Tomographıie, Kern-
spintomographie un magnetische Kernresonanz-Spektroskopie) ät sıch
teststellen, welche Prozesse 1m Gehirn ablauften, Wenn ıne Person Ze1-
st1g tätıg 1St, SA Beispiel WCI111 sS1e eiınen Gegenstand ansıeht, sıch
erinnert, sıch vorstellt oder über nachdenkt. Untersuchungen
mi1t Hılfe solcher bildgebenden Vertahren zeıgen, da{fß diejenıgen Prozesse
1m Gehirn, die kognitıv besonders anspruchsvoll un VO Bewulflstsein
begleitet sind, erhöhte Hırndurchblutung, Stoffwechselaktivität un
neuroelektrische Aktiviıtät autweisen. „Gehıirn un:! Geıist hängen nach die-
SCI1 Forschungsresultaten CNHS Z  INMEN,; WLLE weıt InNnan diesen Zusammen-
hang nachweısen kann, das hängt VO Stand des räumlichen un zeıitlichen
Auflösungsvermögens der derzeitig anwendbaren Registriermethoden
ab < 11

Das Gehirn tührt ıne Unmenge VO Aufgaben durch, doch 11UT eın Teıl
dieser Gehirnarbeit hat subjektive Erlebnisqualität. Erfahrung un Erleben
sınd 11UTr möglich, WenNn Gehirn tunktionıert. Allerdings hat biısher
eın Mensch auch NUur die leiseste Ahnung davon, Ww1e€e aUus Gehirnaktivität
Bewulfitsein entsteht. Wıe entstehen AUS Nervenimpulsen, Membranpoten-
tialen un TIransmitteraktivitäten Wahrnehmungserlebnisse W1€ Sehen, HO-
ren, Tasten un Riechen? Wıe wiırd die Vieltalt der Hırnereignisse syntheti-
sıert, daflß siıch iıne einheitliche ewußlte Erfahrung erg1ibt? Wır erleben Ja
ıne außerordentlich vielfältige Welt der Farben, Formen, Klänge un (ze-
rüche, un! nıcht ıne Welt der Membranpotentiale un: neurochemischen
Prozesse. Die Hirnforschung ann die organısche Grundlage der Bewulfist-
seinszustände erforschen, jedoch nıcht die Bewußtseinszustände selbst. Sıe
kann prinzıpiell nıcht mehr leisten, als psychische Phänomene mıt DCUTOMNLA-

len Prozessen korrelieren.

Vgl Breidbach, Expeditionen 1NSs Innere des Kopfes: VO Nervenzellen, Geilst un! Seele,
Stuttgart 1993 841.; vgl Popper, Eccles, [)as Ich und seın Gehirn, München 1982,
156

10 Vgl Pöppel, Edingshaus, Geheimnnisvoller Kosmos Gehıiırn, München 1994,
Roth, Schwegler, Das Geist-Gehirn-Problem aus der Sıcht der Hırnforschung und

eiınes nıcht-reduktioniıstischen Physikalısmus. FEthik und Soztalwissenschaften 1995; 6, 69—1 56
Ebd. /1
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Das Leib-Seele-Problem in der Psychologie
Die akademische Psychologie thematisıert das Leib-Seele-Problem nıcht

explizit, 16 aber in vielen iıhrer Forschungsbereiche ein aktuelles Problem:
Zu Beispıel ın der Emotionspsychologie, 1in der Neuropsychologie, in der
Lehre VO  - der Verursachung psychischer Störungen, 1n der Psychotherapie
un! ın der kognitıven Psychologie. Die empirische Psychologie ertorscht
das Erleben und Verhalten und die damıt einhergehenden KOrperprozesse.
Psychologisches Denken un: Arbeiten eruührt deshalb ımmer die rage, 1n
welcher Beziehung die unmıittelbar erlebten Zustände WwW1e€e Sinnesempfin-
dungen, Körperempfindungen, Wünsche, Bedürtnisse un: Getühle den
neurophysiologischen Prozessen stehen. Im Menschen sınd körperliche
un: psychische Phänomene vereınt. Wıe 1Sst die Verschiedenheit un! FEinheit

grundlegend unterschiedlicher Phänomene W1e€e erlebter Bewußteinszu-
stände un: neurophysiologischer Prozesse 1mM Menschen verstehen?

87 Beispiel Emotionspsychologie
Die rage des Verhältnisses VO psychischen un körperlichen Vofgän—

CIl taucht bereıts beim Problem der Emotionsdefhinition auf Emotionen
sınd weder eın psychische noch rein somatische Phänomene, sondern be1-
des INnmMmen Sıe stehen gleichsam der Nahtstelle zwischen psychı-
schen un: somatischen Funktionen. Emotionen sınd eın komplexes 7Zusam-
menspıiel seelischer un: körperlicher orgänge, dem sıch mehrere
Komponenten unterscheiden lassen:

(1) Das erlebte Gefühl (zum Beispiel das Angsterleben), (2) körperliche
Veränderungen, die mıt dem Erleben des Gefühls einhergehen (bei ngst
ZU Beispiel Herzschlagbeschleunigung, Feuchtwerden der Hände,
Schweifßßausbruch) un (3) das Ausdrucksverhalten Gesichtsausdruck der
ngst, Blässe, Zıttern). Ziel der Emotionstorschung 1st C3S, das Ursache-
Wirkungs-Verhältnis zwischen den Emotionskomponenten klären L

]le Emotionskomponenten das Emotionserleben, die emotionsbezo-
N}  Nn Körperprozesse, das motorisch-expressive Verhalten un! die emoti-
onsbezogenen kognitiven Prozesse sınd das materielle Substrat eines
tunktionierenden zentralen Nervensystems gebunden. Worın bestehen die
neurophysiologischen Korrelate der Emotionen? Bıs heute sind einıge
orobe Zusammenhänge zwischen Getühlserlebnissen un dem sogenannten
lımbischen 5System 1mM Gehirn ekannt. Dıie Emotionsforschung 1St jedoch
och weıt davon entfernt, jeder erlebten Gefühlsqualität ıne spezifisches
Muster neuronaler Aktivitäten zuordnen können. Selbst WEECNN S1e die
neurophysiologischen Korrelate aller Gefühlsqualitäten bereits entdeckt
hätte, bliebe ımmer noch die rage unbeantwortet, W1e€e aus neuronalen Ak-

12 Vgl Goller, Emotionspsychologie un! Leib-Seele-Problem, Stuttgart 1992, 1527
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tivıtätsmustern ewulßfsite Getühlserlebnisse entstehen. IDiese rage berührt
eines der Hauptmysteriıen uLNserIcs Zentralorgans L Getühlserlebnisse besit-
en Eigenschaften, die WIr ihren neurophysiologischen Korrelaten nıcht
beobachten können. Neuronale Aktıivitätsmuster haben nıchts, W as der Er-
lebnısqualität eınes Getühls gleichkäme: S1e freuen sıch nıcht, S1e argern sıch
nıcht, S1e sınd nıcht überrascht, och schimen S1e sıch. Dıies trıfft I11UI für
den Menschen als (3anzes

Dıi1e Hırnftorschung annn prinzipiell nıcht mehr eisten, als Getühlserleb-
nısse mıt Gehirnvorgängen korrelieren. Oftftften bleibt die rage, 1n wel-
cher Beziehung die subjektiven un privaten Gefühlserlebnisse, die sprach-
iıch mıtteilbar sınd, den objektiv beschreibbaren Gehirnvorgängen
stehen. Diese rage 1st mıiıt naturwissenschaftlichen Mitteln nıcht entscheid-
bar. Sıe 1Sst i1ne philosophische rage, eın philosophisches Rätsel.

Vom Rätsel des Erlebens

Was das Leib-Seele-Problem einem Problem macht, 1St die rage des
Bewulfstseins un der subjektive Charakter mentaler Phänomene. Was
Bewußtsein vollkommen unbegreıiflıch ist; 1st die Fähigkeit erleben und
die Erfahrung des Subjektseins. Beide sınd mıt Emotionen auftfs eENSSLE VT -

bunden. Das Erleben ıst aus seiınen materiellen Bedingungen nıcht erklärbar.
Wır können nıcht S  9 W as U1m Gehirn notwendig macht, da{fß der
Mensch eLIWwAaSs erlebt L Wır könnten die kausale Macht des Bewulßitseins erst
dann beweıisen, WwWenn uns gelänge, seinen ınneren Zusammenhang mıt
dem physiologischen Geschehen verständlich machen. Wenn WIr zeıgen
könnten, W1€e Erleben aus den Gehirnmechanismen mıt Notwendig-
eıt hervorgeht. Solange WIr das nıcht verstehen, verstehen WIr WAas

Subjektsein nıcht, un ‚War CELWAS, uns mehr lıegt als den
allermeisten anderen Dıngen ULLSCICS Lebens. Wır möchten zeıgen, dafß WI1r
wırklich Herr uNserIcs uns sınd in dem Sınne, da{ß kausal AaUus unNnserem

Erleben fließt
Der amerikanısche Philosoph Thomas Nagel ıllustriert die Subjektivität

un Privatheit des Frlebens mıt tolgendem Beispiel:
„ Was geschieht beispielsweise, WE I1a  a in eiınen Schokoladenriegel beifßst? Dıie
Schokolade schmuilzt auf uNnNnserer Zunge und verursacht chemische Reaktionen 1n

Geschmackszellen:; die Geschmackszellen senden elektrische Impulse ure. die
Nerven hindurch, die Vo unNnserer Zunge unNnserem Gehirn tühren, un! WEenNnn diese
Impulse das Gehirn erreichen, S1e dort weıtere physikalische Reaktionen;
und schließlich empfinden OLT den Geschmack DO  S Schokolade. Was 1st jedoch er®
Kann schlicht mıt eiınem physikalischen Ereign1s 1n einıgen uUNnseTCI Hırnzellen
ıdentisch se1ın, der mu{fß sıch be1 ıhm Grundverschiedenes handeln?

13 Vgl Wolf, Das Gehirn. Wege Zzu Begreifen, München P9YZ: 191
14 Vgl Bıert, Was macht das Bewußtsein einem Rätsel?, Spektrum der Wissenschaft, Ok-

tober V Z: 48—56
15 Vgl Nagel, Was bedeutet das alles? Fıne ganz kurze Einführung ın die Philosophie, Stutt-

part 1990
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Würde eın Wissenschaftler UNsSeI«C Schädeldecke entternen und in Gehıiırn hın-
einsehen, während WIr den Schokoladenriegel C  I; wüuürde nıchts weıter sehen
als eıne U Masse VO Nervenzellen. Würde mıiıt Mefßinstrumenten bestimmen,
W aAs dort VOT sıch geht, würde komplızıerte physikaliısche Vorgange der 1 -

schiedlichsten Art entdecken. Fände jedoch den Geschmack VO Schokolade?
Es sıeht aus, als könnte ıhn 1n UNseTCIHI Gehirn nıcht finden, da NSCITIEC Empfin-
dung des Geschmacks VO Schokolade 1n uUunNnserenmn) Geilst auf eıne Weıse eingeschlos-
D  - ISt, die S1e für jeden anderen unzugänglıch macht uch WCIN) unNnseren Schädel
öffnet und 1in Gehirn hineinblickt. Unsere Erlebnisse Ssind’ ım Innern UNSECET6ES

eıstes ıIn einem anderen 1nnn VDO:  - ‚innen‘ als jenem, 1n dem Gehıiırn sıch 1m In-
nNnern unseres Kopfes efindet. Eın anderer kann unseren Schädel ötffnen und sıch se1ın
Innenleben ansehen, kannn jedoch nıcht UNSCI CI Geıist öffnen Uun! in ihn hineinblik-
ken zumiıindest nıcht auf die gleiche Weıise
Es handelt sıch nıcht blofß darum, da{fß der Geschmack VO: Schokolade eın (52-
schmack 1st und daher nıcht gesehen werden kannn Angenommen, eın Wissenschaft-
ler ware verrückt SCHNUS, den Versuch 1, meıne Empfindung des Geschmacks
VO Schokolade beobachten, indem meınem Gehıiırn leckte, während ich VO

einem Schokoladenriegel koste. Zunächst eiınmal würde meın Gehiırn für ıh Vermut-

lıch nıcht ach Schokolade schmecken. Doch selbst WE 1€es der Fall ware, ware
ihm nıcht gelungen, 1n meın Bewußtsein einzudrıngen und meıne Empfindung des
Geschmacks VO. Schokolade beobachten. Er hätte lediglich herausgefunden, da{fß
sıch kurioserweıse meın Gehirn ımmer dann, WCI111 iıch Schokolade CDE, verändert,
dafß Da für andere Leute ach Schokolade schmeckt. Er hätte seinen Geschmack VO

Schokolade, und ich den meınen.“
Der Philosoph DPeter Bier1 tragt SiCH, W as heifßst,; dafß ewußfltseın

4US seınen materiellen Bedingungen nıcht erklärbar ISt, un über-
haupt AUS diesen Bedingungen erklärbar se1ın sollte. Er geht VO folgenden
Überlegungen AaUusSs J]le unls bekannten Bewußtseinsphänomene sind VO e1-
Nne funktionierenden zentralen Nervensystem abhängıg. Wenn ZW1-
schen unls Unterschiede 1m Frleben 1bt, dann NUr, WEl 7zwischen uns

auch eiınen physiologischen Unterschied oibt Wenn sıch ın uUuNseTCIMN Erle-
ben ELTW. andert, dann NUÜUL, WE sich in uns auch materiell, physiologisch

äandert. Es xibt keıne psychologische Differenz ohne neurobiologi-
sche Dittferenz. Erstens xibt zwıschen Erlebnissen un estimmten phy-
siologischen Prozessen ine Beziehung der Kovarıanz, beide verändern
sıch ZUSAMMENL. Wır empfinden, olauben, wünschen oder beabsichti-
gCH 1L11UTLr dann bewulißt 9 WwWwenNnn Gehirn jeweils 1n bestimmter
Weıse funktioniert. 7 weıtens o1bt eıne asymmetrische Beziehung ders
hangigkeıt. Das FErleben hängt VO physiologischen Geschehen AD, nıcht
umgekehrt. Und drittens besteht eıne asymmetrische Beziehung der Deter-
mınatıon: D)as physiologische Geschehen bestimmt das Erleben, nıcht
vekehrt. Miıt Kovarıanz, Abhängigkeıt un Determinatıion sınd dıe Voraus-
SEIZUNgCN gegeben, zwıischen Erleben und physiologischem Geschehen
iıne Beziehung des FErklärens herzustellen un SaAagCH, da{fß eın estimmtes
Erleben auftritt, el eın estimmter physiologischer Prozefßß abläuft. Erklä-
TCMN heißt SteLs, ıne estimmte Art VO Beziehung entdecken . Bisher

16 Nagel, Was bedeutet GT,
17 Vgl Bıert, Rätsel 50
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sınd LLUTr wenıge orobe Zusammenhänge zwischen Bewußtseinsphänomen
und neurophysiologischen Prozessen ekannt. Nehmen WIr einmal .
diese Zusammenhänge waren bereıits alle ertorscht. Warum sollten WIFr dann
nıcht SCH können, da{ß WIr 1U  aD das Bewulßlstsein AUS seinen materiellen Be-
dıngungen erklärt hätten? Was ware jetzt ımmer och unbegreiflich? Wenn
die Forschung allen Erlebnisqualitäten die entsprechenden neurophys10-
logischen Korrelate gefunden hätte, annn bliebe immer och eın Rätsel, das
nıcht auf empiırischem Wege gelöst werden ann. Peter Biıer1 ennt eın
philosophisches Rätsel un erortert Beispiel des Schmerzes!® Er-
terscheidet zwischen eiıner personalen un eıner subpersonalen Beschrei-
bungsebene un dreı Erklärungsprojekte, die sıch auf diese beiden
Ebenen beziehen.

Der Ausdruck persoönale Ebene meınt die Person mıt ıhren körperlichen
un mentalen Eıgenschaften un Fähigkeiten. iıne Person 1St eın System,
das wahrnımmt, Meınungen aufßert, Wünsche, Motive, Körperempfindun-
SCH un! Emotionen erlebt. Das logische Subjekt solcher psychologischen
Zuschreibungen 1St ımmer das Z System. Wır als Personen den-
ken, tühlen, wollen un! empfinden. Im ersten Erklärungsprojekt, das siıch
auf die personale Ebene bezieht, untersuchen Psychologen beispielsweise,
W1e die verschiıedenen psychologischen Zustände eiıner Person sıch H-
seıtig beeinflussen. Bezüglich des Schmerzerlebens iragen s1€, Ww1e motıva-
tiıonale, kognitive un:! emotıionale Faktoren darüber entscheiden, ob WIr
überhaupt Schmerzen empfinden, Ww1e stark WIr S1€e empfinden un WI1Ie orofß
Nsere Schmerztoleranz 1St. Das Erklärungsprojekt auf der lpersonalenEbene 1St Ziel un! Aufgabe der personalen Psychologie.

Der Ausdruck subpersonale Ebene ezieht sıch auf die Subsysteme, die
Inmen das Gesamtsystem Mensch bılden. Auft dieser Beschreibungs-
ebene 1St die Rede VO Nervensystem, VO Gehirn, VO Neuronenverbän-
den, elektrochemischen Prozessen un: iıhren Elementen bis hinunter auf das
molekulare un! atomare Nıveau. Im zweıten Erklärungsprojekt, das sıch
auf diese Ebene bezieht, soll erklärt werden, w1e eın biologisches System (T -

yanısıert 1St, WI1€e un! AaUuUs welchen Stoften seın Nervensystem aufgebaut 1St,
W1e dieses tunktioniert un WwI1e die Informationsverarbeitung aut dieser
Ebene VOTr sıch geht Die Tatsache, da{ß iıne Person Schmerz empfinden
kann, soll A4AUS dem verständlich gemacht werden, W as WIr über den stoffli-
chen Autfbau des KöOörpers un das Netz der subpersonalen Informations-
verarbeitung WwI1ssen. Damıt soll die rage beantwortet werden, W1e€e für e1-
1ien Organısmus möglich 1st, Schmerzen empfinden. ach Bıer1 1st
Nnu entscheidend, da{fß die psychologischen Begriffe, die die personale Be-
schreibungsebene ausmachen, 1er tehl Platz sind. Es 1st nıcht (5@-
hirn oder sınd nıcht Nsere Neuronen, die denken, tühlen un wollen

18 Vgl Bıerı, Schmerz: FEıne Fallstudie zn Leib-Seele-Problem, 1n Pöppel (Hrsg.), Ge-
Irn und Bewulfttsein 25-1 34). Weinheim 1989
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oder Schmerzen empfinden. Das logische Subjekt jedes Erlebnisses, auch
des Schmerzerlebnisses, 1st die Person. Psychologische Begritfe WwW1e€e
Gedanke, Gefühl, Absıicht oder Schmerz sınd nıcht für die subpersonale
Ebene gemacht worden. Wenn iINan s$1e VO personalen Nıveau autf das sub-
personale Nıveau transportiert, entstehen begriffliche Verwırrungen oder
Kategorienfehler.

Den beiden ersten Erklärungsprojekten 1St yemeınsam, dafß S1e sıch Je-
weıls auf ıne Beschreibungs- oder Analyseebene beschränken. Im dritten
Erklärungsprojekt geht die rage, iın welcher Beziehung die beiden
Beschreibungsebenen 7zueinander stehen. Welche Art VO Beziehung be-
steht zwischen den unmıttelbar erlebten psychischen Zuständen auf der
personalen FEbene un den ıhnen zugeordneten neuronalen Vorgängen auf
der subpersonalen Ebene? DPeter Biıer1 erortert drei Interpretationen dieser
Beziehung Verursachung, Identität, Emergenz un: zeıgt das Rätselhafte
jeder dieser Deutungen aufL

A E Verursachung
Die Hypothese der Verursachung Sagtl, dafß spezifische neurobiologische

Prozesse auf der subpersonalen Ebene das bewulfite Schmerzerleben UT -

sachen. Ihr lıegt die Annahme VO der kausalen Geschlossenheit des
Bereichs physıscher Phänomene zugrunde. Diese Annahme widerspricht
der Annahme mentaler Verursachung, die uns 1im Alltag selbstverständ-
iıch erscheint. [ )as Schmerzerleben als kausale Wirkung VO Gehirnprozes-
SCI1 erklären, heißit, ıne Kausalkette zwiıischen beiden spezifizieren.
Hıer fragt sich Bıer1, WwI1e€e die Gehirnprozesse machen, da{fß eın Schmerzer-
lebnis zustande kommt? Diese rage lasse sıch nıcht beantworten, denn alle
Glieder der Kausalkette, die die Hırnforschung angeben kann, sınd Glieder
der neuronalen Maschinerie, während WIr doch gerade wıssen wollen, WwW1e€e
diese Glieder den erlebten Schmerz Im neurobiologischen Uhr-
werk lasse sıch keıine Stelle finden, der Schmerzerleben notwendiıg ware,
damıt weıterläuft. Es scheint, da{ß hier Aaus prinzıpıiellen Gründen eın
Fortschritt machen 1St. Bıer1 betont, da Kausalerklärungen L1UTE inner-
halb estimmter Beschreibungsebenen tunktionieren un! nıcht über VCI-
schiedene Ebenen hınweg. Aus der Logik kausaler Erklärungen scheint
tolgen, dafß die Beziehung zwischen dem personalen Phänomen des
Schmerzerlebens un! seinen subpersonalen Gegenstücken keine kausale
Beziehung se1n ann. Damıt droht das bewufite Schmerzerleben aber
einem Epiphänomen werden. Stellen WIr uns VOI, WIr verfügten bezüg-
iıch uLNseres Schmerzerlebens ber iıne vollständige, lückenlose Geschichte
subpersonaler ATT, annn erschiene das Schmerzerlebnis 1n kausaler Hiıinsicht
als vänzlich überflüssig und irrelevant. Unser Schmerzverhalten erschiene
als das Ergebnis einer komplizierten subpersonalen Mechanık, die

19 Ebd. 1989, 126—133
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gewissermaßen hıinter unserem Rücken abläuft un: in der der erlebte
Schmerz nıcht die geringste Rolle spielt. Hıer meınt Bıer1, das Nebeneinan-
der VO personaler un: subpersonaler Schmerzforschung sehe Nnu viel PEO-
blematischer AUusS als zunächst ANSCHOMMLECN. Dıi1e Sıtuation se1 begrifflich
instabıil.

A Identitätstheorie
Diese Deutung Sagt: Schmerzerlebnisse sınd nıchts anderes als spezifische

Muster neuronaler Prozesse. Dıiese Hypothese, Bıer1, 1St attraktıv:
Erstens erklärt s1€, personale Wahrheiten ın Abhängigkeit VO sub-
personalen Wahrheiten varıeren; zweıtens raucht S1e keine Verursachung
über verschiedene Beschreibungsebenen hinweg anzunehmen, un drittens
entgeht s1e der Getahr des Epiphänomenalismus. och auch dieser Vor-
schlag habe seıne Rätsel. Personale un subpersonale Zustände haben Vel-

schiedene logische Subjekte. Schon aus eın logischen Gründen ist schwer
sehen, WwW1e€e S1e iıdentisch se1ın könnten. Gravierender se1l aber, da{fß Ianl

überhaupt nıcht versteht, Ww1e€e eın phänomenaler, bewußfter Zustand W1€E
Schmerz mıt eiınem subpersonalen Zustand identisch seın könnte, der eın
phänomenaler, bewußter Zustand iIsSt Was bleibt VO Schmerz übrig, WEeNnNn

Ian die subjektive Erlebnisperspektive wegstreıicht, die seıne phänomenale
Natur ausmacht? Bier1 unterstreıicht, dafß eıne subpersonale Analyse VO  e
Schmerz eıne objektive Analyse 1n dem Sınn 1Sst, 1in dem alle Wıissenschaftt
nach Objektivität sucht. Wır bewegen uns VO  a persönlichen, subjektiven
Gesichtspunkten WCS, hın eıner Darstellung der Welt, die VO Subjekti-
vlität treı Ww1e€e mögliıch 1St. Dıes scheint be1 phänomenalen Zuständen WwW1e€e
erlebtem Schmerz keinen Sınn ergeben, denn der erlebte Schmer7z 1st
SCNAUSO, W1e€e erscheınt, WI1e siıch antühlt. Erlebnisqualitäten sınd
essentiell mıt eıner subjektiven Erlebnisperspektive verbunden, die VO

eiınem objektiven Standpunkt aus nıcht eingenommen werden annn Die
Kenntnıis der neurophysiologischen Grundlage VO Schmerzerlebnissen
Sagt uns nıchts darüber, WI1e sıch anfühlt, Schmerzen haben Auft Ühn-
liche Weiıse W1€e Bier1 betont John Searle, dafß Erlebnisqualitäten sıch nıcht
dadurch erfassen lassen, dafß INa  e s1e „naturalisiert“, auf körperliche
Phänomene zurücktführt. Jemand, der eın vollständiges Wıssen ber die
Neurophysiologie eınes psychischen Phänomens Ww1e€e des Schmerzerlebens
besäße, wußte ımmer och nıcht, W as eın Schmerz 1St, talls nıcht wüßte,
W1e 1St, Schmerzen empfindenZ Der Phiılosoph Thomas Nagel Sagl in
seinem Buch The DLEW from nowhere: „Darauf bestehen, das Psychische
mıt Begriffen un! Theorien erklären wollen, die ausdrücklich P Erklä-
LUNg niıcht-psychischer Phänomene entwickelt wurden, 1St 1mM Hınblick auf
die radıkal unterschiedlichen Charakteristika des Psychischen intellektuell
hinterwäldlerisch un! wissenschaftlich selbstmörderisch. Der Unterschied

20 Vgl Searle V,
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zwıschen dem Psychischen un:! dem Materiellen 1ST viel orößer als der Z W1-
e 21schen elektrischen un mechanischen Vorgängen

Emergenz
Die Hypothese der Emergenz lautet Schmer7z als C173 Phänomen auft der

personalen Ebene 1ST gegenüber estimmten subpersonalen Prozessen
oder SupervenNı1CNL IICU auttauchend Vertreter dieser OS1-

L10N d:  11 da{ß N 5Systeme Eıgenschaften besitzen die durch Subsy-
bestimmt sınd die diese Eıgenschaften nıcht besitzen Das subperso-

nale bestimmt das personale Nıveau dem Sınn, da{ß auf dem personalen
Nıveau 1Ur dann Veränderungen geben kann, WEEeNnN S1C auch auft dem sub-
personalen Nıveau o1bt Diese Beziehung der Determinatıon 1ST Emergenz
oder Supervenıienz Für Bıer1 enthält diese Deutung die Weıgerung, die
Beziehung der Determuinatıiıon we1lter erklären Ess 1ST eben un damıt
weder erklärungsfähig och erklärungsbedürftig An dieser Deutung bleibe
rätselhaft WI1IC C System, das AUS vollständig objektiv beschreibbaren bio-
logischen Elementen besteht, Eıgenschaften entwickeln kann, die essentiell
subjektiv sınd Der subjektive Aspekt VO Erlebnissen WIC Schmerz 1ST

vollständig anders als alles W as WIT auf der subpersonalen Ebene antreffen

(Grenzen des Verstehens
Die Beantwortung der rage, welche Beziehung zwischen den unmıttel-

bar erlebten seelischen Zuständen un den MI iıhnen korrelierenden
Zuständen des Gehirns esteht scheint der subjektiven Erlebnisqualität
psychischer Zustände scheitern Die dreı dargestellten Deutungen dieser
Beziehung (Verursachung, Identität Fmergenz) werden der Subjektiviıtät
und Privatheit mentaler Zustände bzw der persönliıchen Erlebniswelt nıcht
gerecht Eın anderes Argument Sagl die Beantwortung dieser rage sche1-
tert der Begrenztheit uUNlseIcsS Verstehens ach Altred (1erer äflßt
sıch die Beziehung zwischen dem Psychischen un dem Physischen PI1INZ1-
pıell nıcht vollständig entschlüsseln. Er Das Gehirn tolgt den ole1-
chen physikalischen (zesetzen WIC 1Ne Maschine; „aber 1116 Maschine, die
WITL verstehen, könnte nıcht alles WI1e C1M Mensch; und 11C Maschine, die
alles könnte WIC C111 Mensch wuürden WITr nıcht verstehen Gilerer hält das
Gehirn C110 Grundeinheit der Nervenzelle, für verstanden Um jedoch
die Funktion des Gehirns SANZCH rekonstruieren reiche TISCTE
Erkenntnis bei weıtem och nıcht AN

Die moderne Biologie, Medizin un Psychologie des Menschen lassen
keinen Zweiftel daran da{fß der Geilst des Menschen Gehirn suchen 1STt
och MIt welch komplizierten Untersuchungsmethoden INan dem Gehirn

Nagel, The 1CW from nowhere, New ork 1986, WL
272 G12erer, Überlegungen Leib-Seele-Beziehung: ıbt CS renzen der Decodierbarkeıt?,

In: Pöppel (Hrsg.) Anm. 18] 82
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auch Leibe rückt, Ianl stOfßSt LLUTr aut Physisches. Wenn der (Gelst 1im (32+
41} steckt, scheint jedenfalls sehr zut darın versteckt se1n“. Die -
vorstellbare Komplexıtät des menschlichen Gehirns ulLllserem Verste-
hen Grenzen. Manche Hırntorscher schätzen, da{ß die Anzahl der möglı-
chen Kombinationen VO synaptıschen Verbindungen, die VO den schät-
zungsweılse 100 Milharden Neuronen“ in einem einzelnen menschlichen
Gehirn geknüpft werden können, orößer 1St als die Gesamtzahl der ÄAtome
1m bekannten Unıiversum. Um diese Komplexität begreifen können, be-
nötıgen WI1r e1in System, das och komplexer 1St als das menschlıiche Gehıiırn.
der anders tormuliert: Wäre Gehirn einfacher, waren WIr wıederum

sımpel, verstehen. Altred Gilerer Sagt, das Bewußfßtsein annn sıch
selbst nıcht vollständig erfassen, „auch nıcht auf dem scheinbar klugen
mweg über 1ne objektive Analyse seıner physıkalischen Voraussetzungen
1im menschlichen Gehirn.“ *° iıne objektive Definition NC}  a Bewulflitsein
scheint grundsätzliıch nıcht möglich se1n. Bewußlßtsein 1St eher ine Urge-
yebenheit, iıne Voraussetzung jedes Denkens. Es 1St u1ls 1L1LUTI 1mM eiıgenen Er-
leben unmuıiıttelbar zugänglıch. Der amerikanische Philosoph John Searle be-
zeichnet als Fehlannahme meınen, alles, W as exıstlert, se1 unNnserem

Gehirn begreiflich. Seiner Meınung nach kommen WIr die Realität des
Bewußtseins nıcht auf dem Weg heran, auf dem WIr mıt Hılfe des Bewußt-
se1ıns die Realıtät anderer Phänomene herankommen. Wo das Be-
wußltsein geht, x1bt keinen Unterschied 7zwıschen Beobachtung un Be-
obachtetem, 7zwıschen Wahrnehmung un: Wahrgenommenem. Es oıbt für
uns keine Möglıichkeit, Subjektivıtät als Bestandteil UuUNScC1IC5S5 Weltbildes ab-
zubiılden, denn die Subjektivität, die geht, 1st SOZUSASCH das Abbil-
den 2

DPeter Bıer 1 spricht 1n diesem Kontext VO der Hypothese der kognitiven
Begrenzung un betont, da das Bewufßtsein uns für ımmer unbegreiflich
leiben wiırd. Dıie eıgene Unfähigkeıt hindert uns, herauszufinden, W as

Gehiırn ISt: das für Erleben verantwortlich ISE. Es scheint nıcht Mate-
rıal liegen, AUs dem das Gehirn besteht, auch nıcht Autbau der K Z8
hirnfabrik, nıcht den chemischen Reaktionen un! den elektrischen
ustern. uch ıne ganzheıtliche Betrachtung des Gehıirns hilft nıcht wWwel-
ter. Wır können nıcht erkennen, W as 1m Gehirn notwendig macht, da{fß
der Mensch erlebt. Für das Rätsel des Bewulßfitseins oilt CELWAS, W as für
sonstıge Rätsel nıcht oilt Wır haben keine Vorstellung davon, W as als 1G
SUNg, als Verstehen zählen würde. Trotzdem außert Bier1 Zweıtel der

S Vgl Tetens 29
24 Dıie Schätzungen der Anzahl der Neuronen 1m Gehirn divergieren Je ach Autor VO  - 10 Miıl-

1arden (Popper Eccles 286) bıs eiıne Billion Roth, Gehiırn uUun! Selbstorganıisatıon 11674.], 1
Krohn und Küppers \ Hrsg.], Selbstorganısatıon. Aspekte eıner wissenschaftlichen Revolu-

t10n, Braunschweig 1990, Ba80)
25 Gierer 83
26 Vgl Searle TA
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Idee der kognitiven Begrenzung. (1) Erklären un Verstehen heifßßt StETS;
iıne estimmte Art VO Beziehung entdecken. Dıi1e Hypothese der ko-
onıtıven Begrenzung lıiefe auf die Behauptung hinaus, da{fß ın der Welt Be-
ziehungen o1bt, VO denen WIr nNnıe eLIWAS wıssen werden. Es ware seltsam,
W CI beim Thema Erleben iıne verborgene Art VO  a Beziehung 1mM Spiel
ware, die Oon: nırgendwo oibt un: die sıch On nırgends als Behinde-
rung unlnseres Verstehens emerkbar macht. (2) ä5be eın Wesen, das die
uns verschlossene, aber für Bewulfetsein entscheidende Art des Verstehens
kennte, könnte S1e uns nıcht vorführen, weıl WIr S1e nıcht nachvollzie-
hen könnten. Diese Zweıtel sollten uns trotzdem ermuntern, weıter —-

chen ach Begriffen, Modellen un Analogien un:! VOT allem
ach Einsichten un Fehlerquellen“.

Schlu{fß

Das Leib-Seele-Problem erührt die rage nach dem Selbstverständnis
der Psychologie. Dıie Psychologie als Wıssenschaft 1St immer mıt der rage
konfrontiert, W1e€e S1e sowohl der Subjektivität un: Privatheit des Erlebens
als auch dem Verhalten yleichermafßen gerecht werden annn Die Ertor-
schung des Erlebens stellt für S1e die orößte Herausforderung dar. Inwiefern
sınd die unmittelbaren subjektiven Erfahrungen wissenschaftlich ertaßbar?
Dıie Zustände des FErlebens sınd essentiell miıt eıner subjektiven Erlebnisper-
spektive verbunden, die VO einem objektiven Standpunkt Aaus nıcht einge-
OINIMECN werden 41Nn: Jede Erlebnisqualität 1STt ımmer jemandes Erlebnis-
qualität. Wıe soll die Psychologie sowohl der Erlebnisperspektive (Innen-
perspektive) als auch der Beobachterperspektive (Aufßenperspektive)
gerecht werden? Die Geschichte dieser Jungen Wıssenschaftt äflst sıch als
Rıngen mıt dieser rage skizzieren. Es xibt bıs heute keine umftassende
Theorie, die das menschliche Erleben un: Verhalten 1n seıner BaNzZCH 1el-
falt un Komplexıtät erklären könnte. Dıie kurze Geschichte der akademı-
schen Psychologie zeıgt, daflß nıcht einmal Eıinigkeit darüber besteht, ob das
beobachtbare Verhalten oder das Erleben Hauptinteresse eiıner solchen
Theorie se1ın sollte.

Wılhelm Wundt (1832-1 920 der Begründer der modernen Psychologie,
errichtete 879 das psychologische Instıitut. Fuür ıh: Was Psychologie
Beschreibung der unmıiıttelbaren Erfahrung, der Bewußtseinsvorgänge, un
tolglich Bewußtseinspsychologie. Seine bevorzugte Untersuchungsme-
thode WAar die kontrollierte Selbstbeobachtung. Bıs 1in das trühe 20. Jahr-
hundert hatte die Psychologie VOT allem Bewulfßstseinsinhalte ertorscht und
sıch der Introspektion als bevorzugter Methode edient. Von Circa 9192 bıs
E SOgenannten kognitiven Wende Begınn der /0er Jahre pragte der —
dikale Behaviorismus die akademische Psychologie 1mM englıschen Sprach-

27 Vgl Bıert, Rätsel 48—56
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LAauUum Im deutschen Sprachraum W al diese orm des Behaviorismus ın den
600er un /0er Jahren das vorherrschende Forschungsparadigma. Objektivi-
taf un: methodische Strenge be] der experimentellen Überprüfung präzıse
formulierter Hypothesen wurden DA Markenzeichen empirischer For-
schung 1n der Psychologie. Ahnlich Ww1e€ in den klassiıschen Naturwiıssen-
schatten sollten Ur objektiv me{ßbare, intersubjektiv nachprüfbare,
Beobachtungsdaten akzeptiert werden. Watson (1878—1958) strich Be-
griffe w1e Empfindung, Wahrnehmung, Vorstellung, Wunsch, Absicht,
Denken un Getfühl AUS dem wissenschaftlichen Vokabular, soweıt s1e sub-
jektiv definiert Seıin Finflufß bewirkte, dafß das subjektive Erleben
mehrere Jahrzehnte lang nıcht mehr Forschungsgegenstand der Psychologie
WATr. Für Skinner (1904—1990), den ohl bekanntesten un einflu{fß-
reichsten Behavıoristen, lassen siıch Aussagen ber psychische Ereijgnisse als
Aussagen ber Verhalten identihzieren. In seıner experimentellen Analyse
des Verhaltens klammerte subjektive Prozesse un:! Zustände 4aUus$s (Black-
Box-Psychologie). Skinner leugnete WAar nıcht die FExıstenz VO Bewufßt-
seinsphänomenen oder priıvaten Ereijgnıssen, akzeptierte S1e aber nıcht als
Gegenstand wissenschaftlicher Analyse, weıl S1e intersubjektiv nıcht über-
prüfbar sınd. Der methodologische Behaviorismus, der die empirıische For-
schung der gegenwärtıgen Psychologie dominiert, betaft sıch hingegen
durchaus mıiıt VO aufßen nıcht direkt beobachtbaren un 1Ur unvollkom-
ME  . registrierbaren psychologischen Vorgängen, WwWI1e kognitiven un eINO-

tional-motivationalen Prozessen. Für diese mildere orm des Behavioris-
I1NUS können Ereijgnisse dann Zzu Gegenstand wissenschattlicher Analysen
werden, WEeNn S1e direkt oder indirekt beobachtbar sınd. Das schliefßt die
Untersuchung subjektiver un prıvater Zustände des Erlebens nıcht aus

Der methodologische Behaviıorismus ordert jedoch, dafß Ereignisse, die
prinzipiell 1Ur der Introspektion zugänglich sınd, 1ne methodologische
Verankerung 1n Ereignıissen erhalten, die intersubjektiv nachprüfbar sınd
W1€e Introspektionsberichte un das beobachtbare Ausdrucksverhal-
Te  3 Im Zuge der kognitiven Wende, der Wiederentdeckung des Kogni1-
tıven un Subjektiven 1n der Psychologie2 verschob sıch das Forschungs-
interesse VO beobachtbaren Verhalten hın kognitiven Prozessen. Der
Verhaltensbegriff ertuhr eıne erhebliche Erweıterung, dafß ıne Unter-
scheidung der Begriffe Verhalten un Erleben aum mehr mögliıch 1St. Phä-
OINENNEC W1e€e Denken, Vorstellen, Fühlen, Wollen un:! Empfinden, die LLUT

Aaus dem Ausdrucksverhalten erschlossen werden können, werden seıtdem
als „verdecktes Verhalten“ bezeichnet.

Skinner hatte priıvate Ereijgnisse AUS der Forschung ausgeklammert,
denn für ıh sollte Psychologie die Wissenschaft VO beobachtbaren Ver-
halten se1n. Er favorıisıerte das niıchtvermuittelnde Verhaltensmodell, die In-

28 Vgl Grom, Rehabilitation des eıistes? Die Wiederentdeckung des Kognitıven und Sub-
jektiven 1n der neueren Verhaltenspsychologıe, 1} StzZ 200 (1982) 89—1 03

245



HANSs (S5O1TER S:

put-Output-Analyse 2 nput sınd die Reıze, die auf den Organismus e1InN-
wiırken, und UQOutput sınd die beobachtbaren Reaktionen. Dıie Vorteile dieses
Modells lıegen in seıner Einfachheit un Sparsamkeıt. Das nıchtvermit-
telnde Reiz-Reaktions-Modell wurde durch das vermittelnde Reiz-Kogni-
tion-Reaktions-Modell abgelöst. Kognitive Verhaltenspsychologen W1e€e A
bert Bandura, Michael Mahoney, Albert Ellıs, Aron Beck und Rıchard
Lazarus betonten, da{ß die Input-Output-Beziehungen durch kognitive
Prozesse vermuittelt sınd. Michael Mahoney wI1es auf dıe komplexen
kausalen Interaktionen zwiıischen und ınternen Reıizen hın Vieles,
W as „extern“ scheıint, 1st tatsächlich vermuittelt. Menschen reagıeren nıcht
auf iıne reale, sondern auf eıne Wahrgenommene Umwelrt*. Eıinstellungen,
Erwartungen, Bewertungen un Persönlichkeitsmerkmale beeinflussen dıe
Wahrnehmung außerer un innerer Re1ize. Der Mensch bewertet außerdem
nıcht 11UTr se1ın mMOMentanes Verhalten un: selne ausgeführten Handlungen,

bewertet auch 1ın der Vorstellung VOErWESSCHOMMENEC Verhaltensweisen
un Handlungen, deren Folgen un! die möglichen Reaktionen seıner SO7Z71A-
len Umgebung darauft Das vermittelnde Verhaltensmodell 1st daher für
viele Bereiche des menschlichen Verhaltens iıne ANSCHMNCSSCHNCIEC Beschrei-
bung als das niıchtvermittelnde. Skinner raumte eın, da{fß eiın vermiıttelndes
Verhaltensmodell dem nıchtvermittelnden vorzuzıehen sel, allerdings dann
un: I11UT dann, W CI sıch be] der Vorhersage un: Kontrolle des Verhaltens
als nützlicher erweısen sollte.

In der gegenwärtigen Psychologie vewıinnt das System-Modell des
menschlichen Verhaltens zunehmend Einflufß. Da diesem Modell zufolge
menschliches Erleben un! Verhalten als multikausal determiniert gelten,
wırd iıhnen die bıo-psycho-soziale Perspektive ehesten gerecht. In dieser
Perspektive zählen biologische, psychologische un soz1ıale Faktoren als
Hauptdeterminanten des Erlebens un Verhaltens?*. Dıi1e systembezogene
Sıcht erfordert die Berücksichtigung VO Forschungsergebnissen AUusS$s ande-
IC  - Diszıplinen Ww1e der Biologie un! den Sozialwissenschaften. Dıie Klini-
sche Psychologie, die siıch mıt der Dıagnose, Therapie und Prophylaxe PSY-
chischer Störungen befaft, tolgt weıtgehend dem System-Modell menschlıi-
chen Verhaltens un oreift auftf Forschungsergebnisse aus Nachbardiszipli-
1i  - zurück *. Diıe Erforschung des Erlebens, auch des abnormen Erlebens,
1St se1it der Überwindung des radıkalen Behaviorismus in der akademischen
Psychologie wıeder durchaus salonfähig, bleibt aber die oröfßte Heraustor-
derung für die Psychologie als Wıssenschaftt.

29 Für eine ausführlichere Darstellung der Verhaltensmodelle vgl Goller, Psychologie 147158
30 M. J. Mahoney, Kognitıve Verhaltenstherapie. Neue Entwicklungen unı Integrations-schrıtte, München 977

Vgl Kanfer, Reinecker Schmelzer, Selbstmanagement- Therapie. Eın Lehrbuch
für die klinische Praxıs, Berlin 1991

47 Vgl Sıeland, Klınısche Psychologıe. Band Grundlagen, Stuttgart 994
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